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Sie Almdsunkre - e des Kanzlers
Anerkennung für das deutsche Volk > Keine Zustatious -Gefahc Aufruf zur Selbstkilfe

Berlin, 1. Aug. Reichskanzler Dr. Brüning hielt am
Dienstag abend folgende Rede im deutschen Rundfunk:

„Meine Damen und Herren ! Heute vor sechs Wollen habe
ich mich schon einmal voll dieser Stelle an das deutsche Volk
gewandt. Damals standen wir unter dem Eindruck des großen
historischen Schrittes des Herrn Präsidenten Hoover, durch den
Deutschland aus ein Jahr von der Zahlung der Reparations-
Verpflichtungen befreit werden sollte. Gleich damals habe ich
vor der Illusion gewarnt , Latz wir nach Annahme dieses hoch¬
herzigen Planes über die Gesamtheit der uns bedrängenden
Nöte hinweg seien. Dieser Sorge hat die Entwicklung der Ge¬
schichte leider recht gegeben.

Das deutsche Volk hat die über alle Schichten hcreingebro-
chenen schweren Prüfungen mit vorbildlicher Ruhe über
sich ergehen lassen und seinen natürlichen Sinn für Ruhe
und Ordnung bewahrt, der die verdienende Anerkennung

der ganzen Welt gefunden hat.

Die Bedeutung der letzten Wochen
Die deutsche Oessentlichteit hat ein Recht darauf , von der

Rcichsregicrung über die Bedeutung der letzten Wochen unter¬
richte! zu werden, zumal die berufene Volksvertretung , der
Teutsckie Reichstag, in staatsmännischer Einsicht dem Wunsche
der Reichsrcgierung gefolgt ist und von einer Sommcrtagung
in diesen Krisenmonaten Abstand genommen hat.

Die Reichsregierung mutzte in den vergangenen Monaten
in ihren Matznahmen, vor allem in der Reparationspolitik,
ohne Rücksicht aus Agitarionsbedürfnisse Vorgehen, weil sie sich
gewisser, in der Lage unseres Geldmarktes bedingter Gefahren
bewußt war. Diese Politik wurde vierfach nicht verstanden.
Daher haben sich für Außenstehende die politiscycn und wirt¬
schaftlichen Ereignisse in den letzten sechs Wochen geradezu
überstürzt.

Ter Hooverplan ist in seinem wesentlichsten Inhalt Wirk¬
lichkeit geworden, wenn auch seine mehrwöchige Verzögerung
schwere Rückwirkungen auf die deutsche Wirtschaft ausgeübt
hat. Die in diesen Wo elfen erfolgte Rückziehung ausländischer
Kredite in Milliardenhöhe aus den deutschen Banken bedeutete
für unsere Volkswirtschaft einen plötzlichen und gefahrvollen
Blutverlust. Starke Störungen des Zahlungsverkehrs und
Erschütterungen des gesamten Wirtschaftslebens waren die
naturgemäße Folge.

Ein bedeutsamer Fortschritt ist aber als Ergebnis dieser
Krisis unverkennbar.

Heute ist sich die gesamte Welt darüber einig, daß die Ge¬
schicke der Völker miteinander auf das Engste verflochten
sind, daß Störungen im Organismus eines so großen
Wirtschaftskörvers wie Deutschland nicht ohne ernste Folge-

Wirkungen auch im Ausland bleiben können.
Kein Politiker kann mehr die Richtigkeit des Satzes bezwei¬
feln, Latz die Not eines Volkes nicht der Vorteil der anderen
sein kann. Vor sechs Wochen sagte ich deshalb, daß das Ge¬
deihen Europas und der Welt davon abhängt , daß diejenigen,
die ein tragisches Geschick im Weltkrieg zu Feinden werden
ließ, nunmehr weitsichtig zu den Entschlüssen sich ausraffen,
welche die gemeinsame beklemmende Not von ihnen fordert.
Ich sagte insbesondere, datz sich die deutsche Regierung bewußt
sei, welche wichtige Rolle der zukünftigen Gestaltung der Be¬
ziehungen zwischen Frankreich und Deutschland zufällt.

Aus solchen Erwägungen , die trotz aller Hindernisse in
steigendem Matze bei den entscheidenden Faktoren sich durch-
zusctzen beginnen, ist es inzwischen zu dem deutschen Staats¬
besuch in Paris gekommen, dem sich alsdann die Siebenmächte¬
konferenz in London anschloß. Dieser Konferenz folgten die
Besuche der amerikanischen und englischen Staatsmänner in
der Reichshauptstadt. Morgen abend begebe ich mich, einer
Einladung der italienischen Regierung folgend, in Begleitung
des Herrn Rcichsaußenministers nach Rom.

Hoffentlich werden wir demnächst den in Paris aufgenom¬
menen deutsch-französischen Gedankenaustauschbei dem
Gegenbesuch der französischen Staatsmänner in Berlin in

freimütiger Weise fortsetzen.
Die Ergebnisse dieser außenpolitischen Besprechungen sind

naturgemäß nur erste Schritte auf einem Wege, an dessen
Ende nach unserer Hoffnung eine dauerhafte internationale
Kooperation stehen soll. Zwischen den Erstlingsergebnissen sol¬
cher Zusammenkünfte und den durch die dringende Not er¬
regten Hoffnungen wird immer eine schmerzliche Distanz be¬
stehen. So sehr ich dieses Gefühl verstehen und würdige, so
bedauerlich wäre es doch, wenn solche Ansangsenttäuschungen
nnstande wären, den entschlossenen Willen Deutschlands zu
hemmen, am dem beschrittenen, und auf die Tauer allein aus¬
sichtsreichen Wege weiterzngehen.

Das Ergebnis von London
Was das bisher auf der Londoner Konferenz erzielte Er¬

gebnis anlangt , so wiederhole ich Bekanntes, wenn ich sage,
daß zunächst der an die Rcichsbank gegebeneE MMonen-
Kredit für drei Monate erneuert worden ist, daß durch gemein¬
samen Beschluß der beteiligten Regierungen und durch Ein¬
wirkung auf die heimischen Banken weiterer Abzug von Kre¬
diten aus Deutschland verhindert worden ist und daß schließlich

ein Komitee erster Bank- und Finanzsachverständiger in den
nächsten Tagen beraten soll, um die Frage weiterer deutscher
Kredltüedürfnisse zu prüfen und geeignete Vorschläge zu machen.

Eine durchgreifende Finanzhilfe großen Stils ist damit-
einstwcilen nicht erreicht.

In der deutschen Ocffentlichkeit wurde da und dort von einer
umfassenden Ausländsanleihe gesprochen und der deutschen
Rcichsregicrung der Vorwurf gemacht, daß sie aus nicht ver¬
standenen Prestigegründen den Unleihegedanken nicht genug
propagiert Härte.

Dieser Auffassung ist die Reichsregierung bereits mit Nach¬
druck entgrgengctreten. Ich stelle erneut fest, daß eine große
Ausländsanleihe augenblicklich und für geraume Zeit außer¬
halb der realpolitischen Möglichkeiten liegt. Hierzu gibt es ver¬
schiedene Gründe. Ein Hindernis liegt insbesondere in der
Tatsache, daß zu einer solchen Anleihe die Garantie mehrerer
großer Länder verlangt wird, deren Zusage zu erreichen teils
aus staatsrechtlichen, teils aus finanztcchnischen Gründen zur¬
zeit ausgeschlossen ist. Darum ist vorerst Deutschland und seine
Wirtschaft auf Selbsthilfe und auf das Vertrauen in seine
eigene Kraft angewiesen.

Niemand möge hierbei die Besorgnis haben, daß diese Stel¬
lungnahme der Reichsregierungder Ausfluß eines überspitzten
Nationalismus sei. Keiner kann von der internationalen Jntcr-
essenvcrslochtenheit aller Länder überzeugter sein als die
Rcichsregicrung. Es ist ausgeschlossen, daß wir Deutschland
mit einer chinesischen Mauer umgeben könnten, innerhalb deren
das deutsche Volk unter Befriedigung seiner eigenen Bedürf¬
nisse ausschließlich eigenem Handel und Wandel nachgehen
könnte. Deutschlands Wirtschaft ist nnö bleibt aus die enge
handelspolitische Zusammenarbeit mit dem Ausland ange¬
wiesen.

Ohne Zaudern ist die Rcichsregicrung schon vor und wäh¬
rend der Pariser und Londoner Verhandlungen daran gegan¬
gen. die Folgerungen aus dieser Sachlage zu ziehen. Einen
gewissen Abschluß haben die erforderlichen ersten, mehr tech¬
nischen Sanierungsmaßnahmen am vergangenen Samstag ge¬
funden.

Sanierungs - « ob Schützmrgsmatznahme«
Ich erwähnte vorhin die Schwierigkeiten, in die ein Teil

der deutschen Großbanken durch die plötzliche Abziehung großer
Posten kurzfristiger Kredite gekommen war . Bei der Bedeu¬
tung , die die Großbanken in der gegenwärtigen Struktur
unseres Bankwesens für die deutsche Gesamtwirtschaft haben,
waren schnelle Entscheidungen der Reichsregierung notwendig.
Sie kennen die Maßnahmen , die vor wenigen Wochen hinsicht¬
lich der Tarmstädter - und Nationalbank und in den letzten
Tagen hinsichtlich der Dresdener Bank ergriffen worden sind.
Auch in personeller Hinsicht werden geeignete Schritte erfolgen.
Die Einschiebung von Bankfciertagen gaben der Reichsregie¬
rung und den beteiligten Wirtschaftskrcrsen die Möglichkeit,
mit Sorgfalt und in engem Zusammenwirken mit der Rcichs¬
bank und berufenen Sachverständigen des Inlandes und des
Auslandes alle die Maßnahmen vorzuberciten, die für eine
planmäßige Wiederingangsetzung des Zahlungsverkehrs erfor¬
derlich waren.

Durch die letzten Entschließungen vom vergangenen Sams¬
tag wurde erreicht, daß vom kommenden Mittwoch an der Geld¬
umlauf im Bar - und Ueberweisungsverkehr bet den Banken
wieder in Gang gesetzt werden kann. In Verbindung damit
waren

einschneidende Bestimmungenzur Verhinderung der Kapi¬
talflucht und für den Verkehr mit ausländischen Devisen

erforderlich. Aus der Schärfe der Bestimmungen, die bis zur
Festsetzung von Zuchthausstrafen bei ehrlosem Verhalten und
schweren Verstößen gegen diese Vorschriften gehen, möge man
die Entschlossenheit der Reichsregierung entnehmen, volksschä¬
digenden Sondcrwünschen aus dem Kapitalmarkt in dieser all¬
gemeinen Notzeit zu begegnen. Gewiß ist es richtig, daß bei
der in Aussicht genommenen vorübergehenden Devisenbewirt¬
schaftung durch die Landcssinanzämter in Einzelfällen fühl¬
bare Härten cintreten können. Die Reichsrcgierung ist ent¬
schlossen, dafür zu sorgen, daß diese durch die Not der Zeit
erzwungenen Maßnahmen bei aller Schärfe ihrer Durchfüh¬
rung nicht wirtschaftsstörend wirken. Mit den dargclcgten
Maßnahmen ist das zurzeit Notwendige geschehen, um den
Geldumlauf von morgen ab wieder gewohnten Verhältnissen
anzunähern.

Die Kaofkrast des Geldes steigt
Ich will nunmehr auf einige besonders wichtige Einzel¬

heiten eingehen:
Alles, was Reichspräsident und Reichsregierung in diesen

Wochen anordnen mußten, hat mit Jnslationsgefahr nicht das
Mindeste zu tun . Im Gegenteil, die Ueberlcgung liegt nahe,
von seinem Guthaben möglichst wenig abzuhebcn, sa, es wenn
möglich noch zu erhöhen, weil die Kaufkraft des Geldes steigt.

Die Wiederaufnahme des Zahlungsverkehrshat auch den
Sinn einer Frage an das deutsche Volk selbst, ob es in
Selbstbesinnung auf seine eigene Kraft und Würde ent¬

schlossen ist, an der Gesundung des Zahlungskrcislaufs und
Wirtschaftsgeschehens aktiv teilzuncymen.

Notverordnungen und ergänzende Vorschriften können nur die
erforderlichen technischen Maßnahmen bilden, um Störungen
der Wirtschaft zu überwinden . Die Maßnahmen mit Inhalt
uiid Wirklichkeit zu erfüllen, ist Sache eines aufgeklärten
Wirtschaftsvolkcs selbst.

Bares Geld in einem Augenblick zu beanspruchen, wo es
nicht unbedingt benötigt wird, ist ein Ausfluß unbegründeter
Nervosität, aber nicht wirtschaftlich richtigen Denkens. Sowohl
Ler Gesamtwirtschast des Reiches als auch den eigenen Inter¬
essen gegenüber ist es falsch, Bargeld früher abzuheben, als cs
tatsächlich benötigt wird.

Geldoerkehe der Sparkaffen
Es ist richtig, daß wir zunächst davon absehen mußten, den

vollständigen freien Kassenverkehr bei den Sparkassen so wie
bei den Banken schon von morgen ab in Wirksamkeit treten
zu lassen. Das aber hängt mit dem Wesen und der Zweck¬
bestimmung der Sparkassen zusammen. Tic Sparkasienver¬
mögen sind so sorgfältig als möglich angelegt und zwar in
erster Linie in der Anlageform , die man für die sicherste hält,
d. h. in erststclligcn Hypotheken. Tie Sicherstellung einer
solchen Anlage muß aber zunächst damit erkauft werden, daß
die angelegten Gelder nicht in beliebiger Höhe zurückgezahlt
werden können, weil Hypotheken ihrem Wesen nach langfristige
Anlagen sind.

Reichsrcgierungund Reichsbank haben in voller Uebcrcin-
stimmung mit der Deutschen Girozentrale und den Spar¬
kassen alles vorbereitet, um auch bei den Sparkassen den
unbeschränkten Zahlungsverkehr in einem nahen Zeitpunkt

wieder herzustellcn.
Diese Dinge sind im Augenblick in Arbeit . Noch in dieser
Woche muß und wird Klarheit über den vermin der Wieder¬
eröffnung bei deii Sparkassen geschaffen werden.

Die Lage, wie sie nun einmal hauptsächlich durch den Ab¬
zug der Auslandsgcldcr entstanden ist, zwang uns , das Pro¬
blem der Großbanken zunächst in Angriff zu nehmen. Denn
die Ordnung der deutschen Großbanken kommt keineswegs oder
überwiegend den großen Firmen und Kunden zugute. Die
Gläubigerkonten , die bei einer endgültigen Erschütterung jener
Banken zu Schaden gekommen wären, hätten sich auf viele
Hunderttausend !: und zweifellos zum größten Teil auf mittlere
und kleinere Wirtschaftskrcise, auf Gewerbetreibende und Hand¬
werker ausgewirkt. Weit über tausend Genossenschaftenund
Genossenschaftsbankenstehen mit der einen der in Frage kom¬
menden Großbankeil in innigster Beziehung und wären von
der Erschütterung unmittelbar und praktisch betroffen worden.
Das besondere Eingreifen der Reichsregierung in diesem Falle
war eine ausgesprocheneMittclstandsmaßnahme.

Selbstverständlich kann die Reichsregierung nicht darauf
verzichten, längst überlegte Maßnahmen auf dem Gebiete
des gesamt,:« Kredit- und Kapitalderkehrs und des Aktien¬

rechtes vorzubereiten.
Nachdem einmal der Staat auf dringendes Ersuchen der Be¬
teiligten sich rettend und schützend auf diesem Gebiet hat ein¬
schalten müssen, kann er sich nicht der Pflicht entziehen, auch
Maßnahmen vorbeugender Art für die Zukunft zu treffen, wie
es andere Völker längst getan haben.

Und nun zum Schluß noch eine Antwort auf viele öffent¬
lich uiid privat an mich gestellte Fragen:

Tie Rcichsregicrung nimmt nicht die Unfehlbarkeit für sich
in Anspruch. Sie ist in diesen entsclreidenden Wochen und Ma-
naten , in denen sich oft in Stunden die Lage änderte , die Ent¬
scheidungen sich häuften, bestrebt gewesen, in allen Punkten Las
Beste zu tun , aber sie behauptet nicht, daß cs ihr in allen
Augenblicken gelungen ist. Für die Aufgaben und Entschlie¬
ßungen, vor die sie sich gestellt sah, gibt es in der Weltgeschichte
nur wenige Beispiele. In solchen Zeiten hat es sich regelmäßig
als besser erwiesen, rechtzeitig zu handeln, als in den unerfüll¬
baren Bestrebungen, das theoretisch Vollkommene zu erreichen,
zu zögern und die Stunde zu versäumen.

Alles in allem genommen ist das Ziel jedenfalls erreicht,
datz von morgen ab die Voraussetzungenfür einen nor¬
malen Wirtschaftskreislauf der Güter und des Geldes ge¬

geben sind.
Notwendig ist nunmehr , daß sich das Vertrauen , die unent¬
behrlichste Ergänzung aller technischen Maßnahmen , stärke und
endgültig befestige.

Eine große ausländische Finanzhilfe ist — wie ich schon
sagte — im Augenblick außerhalb des Bereiches der Möglich¬
keit. Was für die Stunde gilt , braucht aber nicht auf die
Dauer zu gelten. Fremde Hilfe erfährt nur der, der sich
zunächst selbst zu helfen weiß und damit das Vertrauen der
Umwelt gewinnt. Einem Volk, das sich selbst nicht genügend
Kraft zntraut , die Tinge laufen läßt und nur in der Kritik
sich auszeichnct, wird niemand Achtung und Vertrauen schen¬
ken. Sieht aber die Umwelt, daß kraftvolle Selbstbesinnung
in schweren Stunden bei uns Deutschen sich steigert, so zweifle
ich nicht,

datz die Fortsetzung der internationalen Verhandlungen



zur Erschließung zusätzlicher Kraftquellen in der Weltwirt¬
schaft führen wird.

Ist es notwendig , zu sagen, daß für die aussichtsreiche Fort¬
setzung dieser Entwicklung Freiheit von rnnerpollti,chen Sto¬
rungen , Ausrechterhaltung von Ruhe und Ordnung lnr deut¬
schen/Volke unentbehrliche Voraussetzung ist?

Vrüuiug und Volksentscheid
Und wenn Sie . meine Damen und Herren , in Fortsetzung

dieses Gedankens mich nun fragen , was ich vom Volksbegehren
auf Auflösung des preußischen Landtages halte , so mutz rch
Ihnen erwidern, datz es sich staatsrechtlich um keine Reichs -,
sondern um eine preußische Angelegenheit handelt . Als Staats¬
bürger — nicht als Parteipolitiker — aber erkläre ich Ihnen,
datz Sie mich nicht an der Wahlurne sehen werden. Nicht
Ueberspitzung der parteipolitisches Gegensätze ist das Gebot
der Stunde , sondern ihre Fruchtbarmachung in einer diese
Gegensätze überbrückendenschöpferischen Synthese der Kräfte, die
bereit find, einer im wahren Gemeinschaftsgeist aufgefatzten
Wirtschaftsreform und einer aufbauenden Staatspolitik rück¬
haltlos und uneigennützig Hand und Herz zu weihen . Nur so
wird es Deutschland gelingen , im Rahmen der übrigen grotzen
Ttaatsvülker seinen gleichberechtigten Platz zu erringen und
zu behaupten und in aufrichtiger Zusammenarbeit mit den
übrigen Staaten seine ganze Kraft einzusetzen für die baldige
Lösung der gewaltigen Aufgaben , vor die eine Weltnot ohne¬
gleichen die Menschheit in dieser Stunde stellt.

Newyork , 4. August. Die Uebertragung der Radioansprache des
deutschen Reichskanzlers war ausgezeichnet. Sie wurde im ganzen
Lande durch Rundfunk verbreitet.

18  Millarden Defizit
irr-er Sozial-vecMerung

Der deutschnationale Abgeordnete Howe hat im preußischen
Landtag folgende „Kleine Anfrage " eingebracht:

„18 Milliarden versicherungstechnisches Defizit bei der deut¬
schen Sozialversicherung !"

So behaupten es Pressemeldungen , in denen es heißt : Die
„Arbeitslosenversicherung " rechnet mit einer Unterbilanz von
300 Millionen R .M ., obwohl die Versicherungsleistungen im
Durchschnitt um 6 bis 8 Prozent gekürzt sind, und die Versiche¬
rung durch Notverordnung das Recht erhalten hat , die Bei¬
träge beliebig zu erhöhen.

Bei der „Invalidenversicherung " schnellte die Zahl der
Renten von 1,15 Millionen im Jahre 1914 auf 3.5 Millionen
an . Bis 1960 dürften sich angeblich die Renten auf 6 Millionen
erhöhen , das wäre rund ein Drittel des jetzigen Versicherungs-
bestandes von rund 18 Millionen Personen . Im Jahrs 1921
zahlte sie noch 348 Millionen R .M . an Renten aus . Im letzten
Jahre waren es rund 1.3 Milliarden R .M . Ihren Gesamt¬
leistungen von fast 1.4 Milliarden standen nur 986 Millionen
R .M . an Beiträgen zur Verfügung . In diesem Jahre macht
man sich auf einen Fehlbetrag von 180 Millionen gefaßt , der
sich im Jahre 1932 auf 240 Millionen erhöhen wird.

In der „Knappschastsversicherung entfallen auf jeden Pen¬
sionsempfänger nicht einmal zwei zahlende Mitglieder gegen
6 im Jahre 1924. Sie rechnet mit einem Fehlbetrag von 130
Millionen in diesem Jahr.

Die „Angestelltenversicherung " wird sich bis 1940 aus eige¬
nen Beiträgen erhalten können . Von da ab beginnen auch bei
ihr die gefürchteten Sorgen.

Die Gesamteinnahmen der Sozialversicherungen im Jahre
1930 betrugen fast 6.5 Milliarden R .M . Aber diese Einnahmen
reichten nicht aus . um die Ausgaben zu decken. (In den 6.5
Milliarden R .M . sind die mehr als 2 Milliarden R .M . Kran¬
kenkassenbeiträge nicht mit enthalten .) Unwidersprochen ist be¬
rechnet worden , datz die gesamte Sozialversicherung ein verstche-
rungstechnisches Defizit von 18 Milliarden R .M .. und die
Invalidenversicherung allein ein solches von 7 Milliarden
Reichsmark hat.

Da diese Pressemeldungen in den Kreisen der Versiche¬
rungsnehmer bereits schwere Beunruhigung geschaffen haben,
frage ich:

„Ist das Staatsministerium bereit , bei der Reichsregierung

zu ersuchen, unverzüglich volle Klarheit über den Stand der
deutschen Sozialversicherung zu geben ?"

Volen WM keinen Friede«
In den letzten Wochen hat Polen nicht nur das Tempo

der Angriffe gegen die Selbständigkeit der Freien Stadt Dan¬
zig gesteigert , es hat außerdem im Gebiete des Weichselkorri-
dvrs und an der Südgrenze Ostpreußens Konzentrationen
militärischer Machtmittel vorgenommen , die über das Maß
lokaler Truppenverschiebungen hinausgehen.

In diesem Zusammenhänge wird eine Rede wichtig , die der
polnische General Rycz -Smigly auf der letzten Legionär¬
tagung in Carthaus losgelassen hat . Er sagte:

„Wir werde« bald gegen den deutschen Erbfeind marschie¬
ren, um ihm endgültig die Giftzähne auszubrechen. Die erste
Etappe auf diesem Marsche wird die Besetzung von Danzig
sein. Dieser freche Zwergstaat ist heute ein Sammelpunkt aller
deutschen Reaktionäre und Polenfeinde . Er versperrt uns
den freien Zugang zum polnischen Meere . Es wird erst dann
Frieden herrschen, wenn unser weißer Adler von den Türmen
der Marienkirche weht . Außerdem ist es für die Danziger
selber die einzige Rettung aus dem deutschen Zusammenbruch,
wenn wir Polen sie unter unseren starken Schutz nehmen.
Wenn erst Danzig und Ostpreußen zum polnischen „Mutter¬
lande" zurückgekehrtsind, wird auch Deutschland über den Ab¬
schluß eines Ostlorarnos mit sich reden lassen. Haltet euch
bereit für den Tag der Abrechnung mit dem arroganten Ger¬
manenblut ! Die Stunde der Rache ist nahe !"

Es genügt , derartige Aeußerungen bekanntzumachen , um
die Gefahr zu zeigen , die im Osten Europas , unter Duldung
Frankreichs , heranreift.

Wahlsieg der Katalonier
Paris , 4. Aug . Die Volksabstimmung in Katalonien ist zu

einem großartigen Erfolg des autonomen Gedankens ge¬
worden . Nicht weniger als 95 Prozent aller Stimmberechtig¬
ten haben sich für die katalanische Verfassung ausgesprochen.
In der Stadt Barcelona allein stimmten 173 000 für und nur
2157 Einwohner gegen das Statut . Nach Bekanntwerden des
Wahlresultates kam es zu begeisterten Kundgebungen in Bar¬
celona und auf dem Lande . Ueberall wurde dis Fahne Kata¬
loniens gehißt und große Umzüge mit Transparenten : „Es
lebe das freie Katalonien ". ,Ms lebe der katalanische Staat"
bewegten sich durch die Straßen . Aus den beteiligten Gebieten
waren Fahnendeputationen eingetrofsen , die dem Präsidenten
Macia ihre Huldigung darbrachten . Oberst Macia hielt eine
Ansprache , in der er die Freiheit Kataloniens feierte , der sich
jetzt niemand widersetzen könne.

Die Sowjethandelsvertretung in Argentinien
von der Polizei besetzt

Moskau,  3 . Aug . Nach einer Meldung aus Buenos
Aires ist die dortige Sowjethandelsvertretung von der Polizei
besetzt worden . 160 Angestellte wurden verhaftet , und die Ge¬
schäftsbücher, die Chiffrier -Codes und die Korrespondenz be¬
schlagnahmt. Auch die Privatwohnungen der Angestellten sind
untersucht worden . Das Verhör der Verhafteten hat begonnen.

Nach mittelbaren Nachrichten wird gegen die russische Han¬
delsvertretung der Borwurf des Wirtschaftskrieges mittels
Schleuderverkauss russischer und nichtrussischer Waren erhoben.
Argentinische Blätter fügen hinzu , die Handelsvertretung,
deren Tätigkeit nicht nur auf Argentinien , sondern auch auf
andere Staaten Lateinamerikas sich erstreckt, stehe auch in
finanzieller Beziehung zu kommunistischen Umtrieben in Süd¬
amerika.

Die „Jswestija " bemerkt zu dem Vorgang , daß er weiter
gehe , als der Londoner Arcos -Zwischenfall vom Jahre 1927,
denn damals sei wenigstens keine allgemeine Verhaftung der
Angestellten erfolgt . Die „Jswestija " fordert die Freilassung
der Verhafteten und die Rückgabe der beschlagnahmten Do¬
kumente

Außenpolitische Folgen kann der Zwischenfall insofern nicht
haben , als diplomatische Beziehungen zwischen der Sowjet¬
union und irgendeinem Staate der westlichen Halbkugel ohne¬
hin nicht bestehen. Ob die Sowjetregierung die Vermittlung
eines Staates , der sowohl in Moskau , wie in Buenos Aires
akkreditiert ist. angehen wird , ist bisher noch nicht bekannt.

Llactt unrl L.SNÜ
Sommer -Abend

Es zieht ihr buntes Kleid §
Die müde Erde aus.
Ablegt sie ihr Geschmeid —
Und dunkel wirds im Haus.
Bald fallen ihr in schlafestrunkner Ruh
Die schweren Augen zu.

Mit zärtlichem Gefühl
Schaut Mutter Nacht hinab.
Die heiße Luft wird kühl —
Da schläft sichs wie im Grab.
Schick mir auch einen Schlummer . leicht wie Flaum
Und einen schönen Traum . '

Richard Zoozmann.
*

Neuenbürg . 4. Aug . Studienassessor Dr . Erich Rall  von
hier , bisher an der Realschule in Blaubeuren , wurde als Stu¬
dienrat an die deutsche Oberrealschule in Madrid berufen
Derselbe wird sein neues Amt am 1. September antreten.

(Wetterbericht .) Unter dem Einfluß nördlichen
Hochdrucks ist für Donnerstag und Freitag vielfach heiteres
und trockenes Wetter zu erwarten.

Conweiler , 4. Aug . Bei dem in Engelsbrand stattgefun¬
denen Kreisbergfest haben auch von unserem Turnverein vier
um den schlichten Eichenkranz gekämpft , 3 im Fünfkampf , ein
Zögling im Nierkampf . Karl Laupp  erhielt im Fünfkampf
einen 28. Preis mit 66 Punkten . Gut Heil!

*

Wildberg , 4. Aug . (Unfall beim Baden .) Am Sonntag
nachmittag ereignete sich hier ein Unfall beim Baden in der
Nagold . Die 18jährige Adelheid Wolter,  des Schwimmens
kundig , verschwand vor den Augen ihrer Mutter und der
Badenden plötzlich im Strudel . Irgend ein Uebelbefinden kann
die Ursache gewesen sein.

Durch die allgemeinen Hilferufe aufmerksam gemacht,
sprang der 17jährige Karl Schmid schnell entschlossen an der
Unfallstelle ins Wasser , schwamm ihr nach und erreichte gerade
noch die eben an gefährlicher Stelle Ertrinkende . Der mutige
Retter faßte sie mit geschicktem Rettungsgriff und brachte die
Bewußtlose unter Mithilfe inzwischen noch herbeigeeilter Ka¬
meraden schnell an Land . Die Wiederbelebungsversuche durch
Turnwart G . Böhler  waren bis zum Eintreffen des Arztes
nach etwa 10 Minuten von Erfolg.

Der Fall zeigt uns wieder deutlich , von welch hohem Wert
die Schwimmlehrvorträge durch den Turngau sind, denn erst
14 Tage vorher , bei dem Gauschwimmen in Altensteig , hatte
der junge Lebensretter Gelegenheit , durch einen geschickt ge¬
haltenen , praktischen und theoretischen Lchrvortrag des Gau-
schwimmwarts die Rcttungsgrisse zu erlernen . ER.

Auch Arbeitslose müssen im eigenen Interesse
Iuvalideumarke « kleben

Man macht oft die Erfahrung . Laß Arbeitslose und ins¬
besondere Ausgesteuerte es unterlassen , sich in der Invaliden¬
versicherung weiterzuversichern . Dadurch fügen sie sich selbst
großen Schaden zu . Man kann den ausgesteuerten Arbeits¬
losen nur empfehlen , sich weiter zu versichern . Im Zeitraum
von zwei Jahren müssen mindestens 20 Marken geklebt wer¬
den . Bezüglich der Höhe der Beiträge sagt die Vorschrift , daß
entsprechend der Höhe des Verdienstes , mindestens aber Marke»
der zweiten Klasse (60 Pfg .) geklebt werden müßten . Weiter ist
zu beachten, daß die Quittungskarte rechtzeitig , d. i. zwei Jahre
nach dem Ausstellungstag , auf dem Rathaus umgetauscht wirv.

Neuregelung der Steuerabzüge vom Arbeitslohn
ab 1. Juli 1931

Durch Z 17 der Durchführungsbestimmungen über die
Krisensteuer der Lohn - und Gehaltsempfänger (Krisenlohn¬
steuer ) vom 17. Juni 1931 wird bestimmt , daß die Krisenlohn¬
steuer in verschiedener Höhe zur Erhebung kommt , je nachdem
der Arbeitgeber die einbehaltene Steuer an das Finanzamt
abführt.

Arbeitgeber , die Krisen -Steuer -Abzugstabellen benutzen,

Lopxrigbt 1929 dx Karl Köhler L Lo ., Berlin -Zehlendorf,
Machnorver Str . 24.

33, «Nachdruck verboten.)

„Mr . Heß, Sie sehen aus , als hätten Sie eben auf einen
Skarabäus gebissen."

„IVsII" , knurrte er und sah dabei kampflustig zu dem schwar¬
zen Marchese hinüber , als hoffe er, daß auch der ihn reizen würde.
Aber der Herr aus Triest sah eisig über ihn hinweg.

Es war im Grunde , trotz mancher Mißstimmungen , ein prik-
kelndes Leben, so zwischen den beiden Männern und ihren Wün¬
schen durch den Sonnenschein des Südens zu tänzeln . Wenn einer
zu aufdringlich wurde , würde sie einfach aufbrechen. Jeden Tag
konnte man sich hier einem Cook-Unternehmen anschließen, etwa
nilaufwärts , nach dem Karnaktempel , nach der Insel Philae , nach
Assuan, wo die Katarakte waren , nach den Felsentempeln bei
Abu Simbel . Alle sprachen hier ja davon , und es würde gar
nicht auffallen , wenn sie eines Morgens den sonderbaren mit
Galerien umrahmten Dampfer „Sudan " oder „Britain " bestieg.
Am Ende gehörte das überhaupt zu ihrem Reiseplan und es stand
auf dem verlorenen Schreiben Reinhagens.

Aber es wurde nichts aus diesen Ausflügen . Es wurde auch
nichts aus der Tour nach Fayum , zu der der Marchese drängte.
Sie lachte ihm ins Gesicht, als er eine Reise zu zweit dahin vor¬
schlug. „Sie vergessen, daß ich ein prüdes deutsches Mädchen bin,
mem Herr und daß ich aus die Stellung meines Vaters Rücksicht
nehmen muß."

Im übrigen hat sie nie einen amüsanteren Plauderer gehabt.
Sie , daß vor hundert Jahren einmal ein deutscher

Fürst hier gewandert ist. der ein Fellachenmädchen als Sklavin
kaufte und in die Heimat mitnahm ?"

„Der Graf von Gleichen?", fragte sie unsicher. Sie entsann
sich dunkel eines ähnlichen Filmstoffes.

„Nein , der Fürst von Pückler-Muskau ."
„Erzählen Sie . Ist es der mit der Eisbombe ?"
Er strich sein kleines Schnurrbärtchen liebevoll. „Ja , die ist

seine Erfindung und sie hat ihn unsterblich gemacht. Ist es nicht
sonderbar , womit man unsterblich werden kann? Dieser Kämmerer
Potiphar in unserem Aegypten ist es zum Beispiel durch feine
Frau geworden —"

Felicitas lachte vergnügt eine Tonleiter herunter und bog das
Gespräch auf den Fürsten.

„Der hatte den allmächtigen Mehemed Ali gründlich einge¬
seift, war sein Freund und Berater geworden und konnte dank
seiner Empfehlungen bis nach Khartum hinunterziehen . Dort in
den Ruinen stand noch sein Name eingegraben . Er hatte Mond¬
scheinspaziergänge in den Tempeln von Luxor gemacht, wobei ihn
eine schwarze Dame , den Tamburin schwingend, begleitete. Dieser
deutsche Snob hatte die Phantasie der Aegypter erheblich befruch¬
tet . Sein Glanzstück war aber doch jene abessinischeSklavin , die
er europäisch anzog und nach Rügen heimnahm . Sie mochte sich
dort sonderbar genug ausgenommen haben ."

„Und was hat die Fürstin dazu gesagt? Hat sie ihr die Man¬
delaugen ausgekrätzt? Sie hatte doch Mandelaugen ? Ich bitte
dringend darum ."

„Aber sicher. Alle Fellachenmädchen hcchen sie ja, auch wenn
sie am Pflug mitziehen oder ihre Esel mißhandeln ."

„Die armen Esel! Wollen wir nicht einen Eselschutzverein
gründen ? Ich werde die Patronesse ."

„Ich bin für einen Männerschutzverein . Gegen Damen , die
solche Augen haben wie Sie ."

Wenn sich das Gespräch so wendete, drehte sich Felicitas zu
ihrem anderen Begleiter . Sie fragte ihn unvermittelt nach den
Schönheiten des Michigansees und den Fleischfabriken von
Chicago.

Er schnappte stets sofort ein, dankbar über ihre Liebens¬
würdigkeit errötend , und pries die „states" , als ob er sie erfunden
hätte und sie ihr schenken wollte.

Einige Male entwischte sie ihm aber doch, wie damals auf
dem Eselsritt , und hierbei lernte sie die kleinen Klubs kennen, wo
man Wasserpfeifen rauchen und spielen konnte. Der Marchese
schien gut empfohlen zu sein, und mit Erstaunen sah sie hier einige
der steifsten Damen von der Hoteltafel wieder . Sie spielten die
ganze Zeit und trugen Gewinn und Verlust mit der gleichen Kalt¬
blütigkeit.

Felicitas zitterte beim Anblick der hin und her geworfenen
bunten Ietons , die Vermögen bedeuteten. Eine Weile widerstand
sie dem Drängen ihres Führers , dann saß sie plötzlich an dem
grünen Tisch und setzte, ohne lange auf die Erklärungen zu hören.
Sie spielte und gewann , verlor eine Kleinigkeit und sah nach eini¬
gen Stunden , die wie eben so viel Minuten vorüber gezogen
waren , ein kleines Vermögen vor sich liegen.

Ihre Kehle war trocken wie ausgedörrt von der Wüstensonne
des Tages . Wie im Traum schritt sie zum Hotel zurück. Die
ganze übrige Nacht warf sie sich hinter ihrem Moskitonetz schlaflos
herum: sie war auf dem Weg zu eigenem Reichtum . . .

Es fiel ihr in diesen Tagen auf , daß Mr . Heß nicht mehr
seine Begleitung aufdrängte . Er stand, wenn sie.mit dem Mar¬
chese den Wagen bestieg, mit der kurzen Pfeife im Munde und
blickte nach der anderen Seite . Kurze Zeit war sie dann wütend
über ihn : verachtete er in ihr die Spielerin ? Wenn i h r Vater

in Florida „Monney " gemacht hätte , brauchte sie dies auch nicht.
Aber dann war sie irgendwo froh und erleichtert, daß sie seine
aufmerksamen Augen nicht sah. Merkwürdig war nur, daß ei
immer in der Vorhalle des Hotels saß, wenn sie heimkehrte, gleich¬
viel zu welcher Stunde , immer. Ein Bruder konnte nicht aus-
merksamer auf seine losgelassene Schwester achten.

Wenn sie in den kleinen, molligen Klubräumen saß, in diesem
süß-schalen Dunst des Tabaks und herber , starker Parfüms , hatte
sie ihn schon vergessen, dlsvsr minä!

Sie spielte Abend für Abend , aufgewühlt und aufgepeitscht
beim Verlieren und gewinnen . Immer stand der schwarze Mar¬
chese hinter ihrem Stuhl , der selber wenig setzte. Sie lachte ner¬
vös , wenn der Croupier ihre Ietons an sich zog. Bah , das
waren kleine Zwischenfälle. Ihre Glückssträhne würde schon
wieder kommen.

Aber sie kam nicht wieder . In einer Mitternachtsstunde ver¬
lor sie all ihren Gewinn und ihr Bargeld dazu.

Der Marchese borgte etwas . Als sie auch das verspielt hatte
fand sie nicht den Mut , ihn um mehr zu bitten . Tränen schosse»
ihr in die dunklen Augen.

Ihr Gegenüber , der ehemalige englische Kolonialoffizier m
dem brutalen Bronzekopf , prüfte sie mit kalter, und wie es v
schien, verächtlicher Miene . Sie bog seinen Blicken aus und ft
plötzlich am Tisch hundert Hyänenaugen auf die bunten Ietons ge¬
richtet.

Fröstelnd erhob sie sich und drängte sich durch die Wartende«
hindurch. Draußen auf der mondhellen Straße riß sie einem d«
herumlungernden Limonadenhändler den Becher aus der Han»
und trank das kühle, überzuckerte Getränk gierig. Sie konnte nichl
einmal den winzigen Betrag erlegen.

Ich muß das Geld wieder haben , dachte sie, es ist nicht meins.
Sie sah den Marchese verzagt an . „Was mache ich nun?

„Wir glauben trotzdem an unser Glück", riet . er lächelnd.
„Warten Sie mal . Morgen ist der dreizehnte. Ein Gluckslag-
Da nehmen Sie es diesen ungalanten Räubern wieder ab. Svu
ich Ihnen borgen ?"

„Nein , nein . . . was denken Sie ?" ..
„Ich würde es gern zu Ihren schönen Füßen legen, lewer >

meine letzte Geldsendung ausgeblieben . Mein Intendant ist «ep
lässig. Na , er kann sich auf mein Telegramm freuen/

„Ich hebe auf der Bank ab" , sagte sie entschlossen. „
„Wie Sie wollen" , meinte er kühl. „Soll ich Sie begleite
„Ich bitte Sie darum ." . ,
Am nächsten Morgen lief ein dunkles Geraune eurck

Hotel . Einem Mr . Wallace aus Liverpool war nachts die -v «
tasche gestohlen worden . Man hatte sie morgens oyn
Noten der Bank von England — auf dem Platz gefunden,
war kein Zweifel , daß es im Hotel einen Dieb gab.

(Fortsetzung folgt/



Mn deshalb feststellen, ob die benutzten Tabellen zwei ver-
lÄ̂dene Krisenlohnsteuer-Beträge angeben. Bei vielen vor

17 Juni 1931 erschienenen Tabellen ist nur ein Steuer-
angegeben, diese Tabellen sind daher unvollständig.

"" Arbeitgebern, die sich und ihre Arbeitnehmer vor Schaden
wahren wollen, wird deshalb enchfohlen, sich Las ausführ-
rl -- Merkblatt über die Neuregelung der Steuer -Abzüge vom
Arbeitslohn senden zu lassen. Die Zusendung erfolgt auf ein-
- Verlangen durch Postkarte kostenlos und portofrei durch

Hauptabgabestelleder Reicks-Steuer -Merkblätter , Berlin
LO. 36, Dresdner Straße 2.
-orauszahirrog auf die Aufbriugungsumlage 1931

Das Reichsfinanzministerium teilt mit : Am 15. August
W1 wird die erste Rate der Aufbringungsumlage für das
Mlmungsjahr 1931 fällig. Da bis dahin die Einheitswerte
imck dem Stande vom 1. Januar 1931 noch nicht festgestellt sind,
ist bis zum 15. August 1931 eine Vorauszahlung in Höhe des
KelragS zu entrichten, den der Aufbringungspflichtige am 15.
Uruar 1931 als zweiten Teilbetrag der Aufbringungsumlage
Ar daS Rechnungsjahr 1930 zu leisten hatte . Den Aufbrin-
MiigSpslichtigen wird ein entsprechender Bescheid in den ersten
Men des August zugehen. Eine diesbezügliche Verordnung
chd in den nächsten Tagen im Reichsgesetzblatt verkündet
Mrden

' Württemberg
Hirsau, 4. August. (Englischer Besuch.) Am Sonntag vormittag

tiaien, von Pforzheim kommend, etwa 30 Studenten und Studentinnen
vom Willesden Polytechnischen Institut in London hier ein. Sie
wurden am Bahnhof, wo sich eine größere Anzahl von Einwohnern
uud Schulkindern eingesunden hatte, von BürgermeisterMaulbetsch
und Studienassessor Dr. Metz empsangen. Nach einer eingehenden
Besichtigung des Klosters unternahmen die Teilnehmer in Autos eine
Fahrt nach Wildbad, um dann in dem idyllisch und ruhig gelegenen
Wrzdach in der Pension Maisenbach» den Tee einzunehmen. Die
Rückfahrt erfolgte über Altburg und Calw, so daß die Teilnehmer
,in schönes Stück unseres Schwarzwaldes gesehen haben. Abends
fand dann im Kurhotel die Begrüßung statt.

Calw, 4. August. (Verkehrsunfall.) Auf der Staatsstraße Calw-
Hirsau ereignete sich am Montag vormittag auf Hlrsauer Markung
ein Verkehre Unfall. Bei dem Versuch, einen Kraftwagen zu überholen,
dem ein entgegenkommender Wagen an diesem oorbeisuhr, geriet
drrSchlosser Max Kreuzberger von Calw mit seinem Motorrad mit
,!nm der Wagen in Kollission und zog sich hierbei einen kompli-
Men Oberschenkelbruchzu. Der Verunglückte wurde von einem Mit¬
glied der Freiw. Sanitätskolonne Calw ins Bezirkskrankenhaus
verbracht.

Stuttgart,4.August. (Ungünstige Arbeitsmarktentwicklung.) Nach
dui Beobachtungen der Kaufmännischen Stellenvermittlungdes Deutsch-
nationalen tzandlungsgehilsen-Berbandes hat sich die Lage aus dem
ölellenmarkt seit Anfang Juli allgemein erheblich verschlechtert.
Während im Monat Juni die Auswirkung der Notverordnung zu
einer außerordentlichen Zurückhaltung in Bezug auf die Erteilung
von Besetzungsaufträgenführte, ist durch die finanzpolitischen Schwierig¬
keiten der letzten Wochen eine Lähmung des Wirtschaftslebens etn-
getreten, die sich naturgemäß aus dem Arbeitsmarkt sehr bemerkbar
machte. Es wurden nicht nur erteilte Besetzungsaufträge zurückgezogen
oder für später zurückgestellt, sondern erneut Kündigungen, zum Teil
in größerem Umsange, ausgesprochen. Dl« Zunahme der vorsorglichen
Kündigungen kennzeichnet die Unsicherheit und Nervosität im Wirt¬
schaftsleben besonders.

Heilbronn, 4. August. (Trauriges Los.) Vor Hunger und
Schwäche zusammengebrochen ist gestern auf der oberen Allee ein etwa
Whriger Altersreniner. Der arme Mann soll vor 2 Tagen einen
Spaziergang in den Wald unternommen baben. Ec konnte sich bei
dek Rückkehr mit Mühe und Not gestern bis zur Allee schleppen,
von wo aus er ins Krankenhaus gebracht wurde.

AKreßbach, OA. Ncckarsulm, 4. August. (Zuchtfarrenaufkauf durch
eine russische Kommission.) Dieser Tage besuchte eine russische Kom¬
mission die Farrenhaltungsgenossenschaft Kreßbach, um einige Iung-
sarren zu erwerben. Trotz der dringenden Erntearbeiten hatten sich
Mitglieder der Farrenhaltungsgenossenschaft mit 10 Farren im Alter
von9—15 Monaten eingefunden. Die Tiere erweckten bei den Mu¬
sern einen sehr guten Eindruck. Der gcnossenschastliche Zusammen¬
schluß brachte für die dortigen Farrenzüchter sichtlichen Vorteil, was
sich vor allem in der Preisgestaltung auswirkte. Es wurden von den
vorgesührten Farren 80 Prozent verkauft. Die Preise bewegten sich
zwischen 600 und 800 Mark je Stück.

Ulm, 4. August. (Das Pferd im Schaufenster.) Am Montag
vormittag bewegte sich ein Biersuhrwerk einer auswärtigen Biernieder¬
loge durch die Glöcklerstraße. Der Stall des Pserdes befindet sich in
der Echwilmengasse, die in die Glöcklerstraße mündet. Mag sein, daß
das Pferd merkte, daß Mittagszeit war: cs drängte gewaltig in die
Echwilmengassein den Stall. Der Fahrer wollte aber noch in die
ddhnhofsstroße. Fahrer und Pferd kamen gewaltig in Konflikt und
A ^ war, daß das Pferd im Schaufenster der Firma Stein am
M der Schwilmenstcaße landete. Das Fenster wurde vollständig
Mümmert und das Pferd so schwer verletzt, daß es auf der Stelle
gelotet und vom Pserdeschlächter abgeholt werden mußte. Der Schaden
für den Fuhrmann ist bedeutend.

Vom Bodensee, 4. August. (Der Schweizer Stumpen.) Nach
der neuen Tabakverordnung darf nur mehr ein einziger Schweizer

über die Grenze mitgenommen werden. Die Schweizer
^avriken bringen nun einen Stumpen heraus, der dreimal soviel
-labak enthält, als der gewöhnliche Stumpen. Sofern dieser Stum-

30 Tramm nicht übersteigt, kann man gegen die Mitnahme eines
Mchen Glimmstcngels auch unter der neuen Verordnung nichts machen.

Nanciel uncl Verkekr
Auttgart, August. (Schlachtoiehmarkt.) Dem Dienstagmarkt

E ' Vieh- und Schlachthos wurden zugcführt: 34 Ochsen, 67
Bullen, 400 Iungbullen (unv. 60), 473 (40) Iungrinder. 176 (20)
tẑuhe, 1470(70) Kälber, 1850 Schweine. Erlös aus je 1Ztr. Lebend¬
gewicht: Ochsens 42—45 (letzter Markt - ). b 36—40 (—). c 32

35 (- ). Bullenn 30—32 (unv.), b 26- 28 (unv.), c 24- 25(—),
«er g 44- 47 (unv.), d 37- 41 (38- 41), c 30- 34(34- 37). Kühe
oeb- Zr(- ), h 20- 25 (- ), c 16- 19 (- ), cl 13- 15 (- ), Kälber
»43- 46 (44- 47). c 35- 41 (38- 42), ck 28- 34, (32- 36), Schweine
»fette über 300 Pfd. 59 (51- 52), b vollfl. von 240—300 Pfd. 59
U - 53), c von 200- 240 Psd. 58- 59 (51- 52), ci von 160—200

(49- 51), e fleischige von 120- 160 Pfd. 54- 56 (47
1,. . N ' ? ° uen 40 - 45 (38 - 42 ) Mk . Marktoerlauf : Großvieh mäßig,
lledeistand, Kälber schleppend, Schweine lebhaft.

Uvrzheim, 3. August. (Schlachtviehmarkt.) Aufgetrieben waren
Tiere, und zwar 2 Ochsen, 5 Kühe, 44 Rinder. 22 Farren. 23

367 Schweine. Marktverkauf: Großvieh langsam, Schweine
wabig belebt. Ueberstand: 5 Stück Großvieh. Preis für ein Pfund
Lebendgewicht: Ochsena 44- 46, FarrenL 36. b und c 35- 33,
7̂ - 3 30. d und c 25- 15, Rinder2 47- 49, b 42- 45. Kälberd
^ » 43—47, Schweined und c 52—53.

Preise gelten für nüchtern gewogene Tiere und
sämtliche Spesen des Handels ab Stall für Fracht,

AE - und Verkaufskosten, Umsatzsteuer so wie den natürlichen
Gewichtsverlust ein , müssen sich also wesentlich über den
^« uprers erheben

Me wars mit Schlagetee?
>8. Bekanntlich wurde gelegentlich der Einweihung ein
ageter-Denkmals von gewisser Seite der Von französisch

fürs m ^E ^ »d»te Deutsche angegriffen und die Ehrung d
»<arkt ^ ^ and Gefallenen als „Schlageter-Kult" gebran

- Da ist es nun vielleicht für viele von Interesse zu lesen,
was ein Geistlicher in der neuesten Nummer der „Academia"
schrieb:

„Als Schlageter unter den Kugeln der französischen Be¬
satzung, angeklagt wegen Spionage , zusammenbrach, unter¬
drückte man, solange die westlichen Provinzen besetzt waren,
jede Kundgebung für den, der auf so grausame Weise sein
Leben lassen mußte. Damit nicht genug. Bis heute noch
bemüht sich Frankreich, die Tat Schlageters durch Verunglimp¬
fung seiner Person zu mißkreditieren. In der „Croix" vom
LI. Mai d. I . wird der so heldenmütig Gestorbene als ein
„zweifelhaftes Individuum " hingestellt, der des öfteren von
seinen eigenen Landsleuten schon vor der Besetzung für seine
Uebeltaten verfolgt worden ist". Woher dieses Blatt seine
Auffassung hat, ist unverständlich. Man kann zu Schlageter
stehen wie man will. Die vergiftete Waffe der Verleumdung
sollte aber nicht gegen hin gebraucht werden. Denn für die
Behauptung , daß Schlageter sich mehrere Delikte zuschulden
habe kommen lassen, fehlt jeder Beweis. Schlageter steht in
seiner Lebensführung einwandfrei da.

Zu gern sähe Frankreich, weil ihm die Erschießung dieses
edeldenkenden Deutschen bis heute sehr unbequem ist, in ihm
den Verbrecher. Wie aber Franzosen, die Schlageter während
des Prozesses und der Erschießung nahegestanden haben, über
ihn urteilen , lesen wir in der Broschüre, die die drei Augen¬
zeugen der Erschießung verfaßt haben. Der französische Staats¬
anwalt Dumoulin sagte nach der Vollstreckungdes Urteils zu
Herrn Rechtsanwalt Dr . Sengstock wörtlich:

„Herr Doktor, Sie haben mit Ihrer Auffassung des Cha¬
rakters Schlageters recht gehabt. Es ist unmöglich, daß ein
Mann so heldenhaft und tapfer stirbt , wie dieser deutsche
Offizier, wenn nicht sein Handeln , das ihn zum Tode geführt
hat , von edelster, reinster, uneigennützigster Vaterlandsliebe
diktiert ist."
_Dazu schreibt die „Academia":

„Die französische„Croix" sollte nicht allein bleiben in der
Verleumdung Schlageters . Eine in deutscher Sprache aus
deutschem Boden erscheinende Zeitschrift, die „AUgem. Rund¬
schau" des Herrn Dr . Georg Moenius , neidete ihr offenbar
diesen Ruhm. In einer Notiz „Der Schlageter-Rummcl" wird
die Einweihung des Schlageter -Denkmals als eine der am
meisten schillernden besonders übel duftenden Blasen bezeichnet,
die in den letzten Wochen wieder aus dem trüben Gewässer der
nationalistischen Propaganda emporgestiegen seien."

Wir wollen es uns schenken, die Verleumdungen hier weiter
abzudrucken, die gegen einen Toten , der sich selbst nicht mehr
verteidigen kann, geschleudert wurden. Bezeichnend ist nur,
daß sich inzwischen ein großer Moenius -Rnmmel , um in der
Sprache der „Allg. Rundsch." zu bleiben und Moenius -Knlt
entwickelt hat, indem zahlreiche Kundgebungen für diesen streit¬
baren Herrn veröffentlicht werden, nur , daß Herr Dr . Moe¬
nius der Einfachheit halber diese ihm aus Gesinnungskreisen
Angehenden Lobpreisungen selbst in seiner „A. R ." den gedul¬
digen Lesern unterbreitet.

lieber Geschmack läßt sich nicht streiten.

1-slrts blsekrieklsn
Berit«, 4. August. Der Polizeipräsident teilt mit: Die Tages¬

zeitung„Der Angriff" ist mit sofortiger Wirkung auf die Dauer von
3 Tagen verboten worden.

Budapest, 4. August. Der „Pester Lloyd" meldet heute aus
Belgrader Quelle über die Bombenexplosionin dem Expreßzug Pa¬
ris—München—Belgrad, daß die Zahl der Opfer fick auf 3 erhöht
hat, da die Gattin des ebenfalls schwerverletzten Professors Brunettt
ihren Verwundungenerlegen ist. Profeffor Brunettt selbst ringt mit
dem Tote. Die Eisenbahnbehörden find der Anfickt, daß die Höllen¬
maschine durch im Ausland lebende kroatische Emigranten in den
Ungliickszug geschmuggelt worden ist.

Me SlahlhelmbmrdesMree
zum Volksentscheid

Berlin, 4. August. Im Herrenhaus zu Berlin fand heute ei>v
große programmatische Kundgebung des Stahlhelm statt, bei der beide
Führer des Bundes vor einem geladenen Auditorium übet den Volks¬
entscheid sprachen. Der erste Bundesfllhrer des Stahlhelm, Franz
Seldte, legte seinen Ausführungen die Forderung„Der preußische
Landtag ist aufzulösen" zu Grunde, denn, so sagte er, wer Preußen
habe, der habe Deutschland, und die bittere Not der jüngsten Gegen¬
wart zwinge zur Erneuerung des Reichs zur Selbsthilfe des deutschen
Volkes aus eigener Kraft. Der zweite Bundesführer des Stahlhelm
legte die Betonung aus die Wiedergewinnung der Wehrhoheit, eine
Forderung, die nur durchzusetzen sei, wenn die marxistischen Kräfte
im Reiche und vor allem in Preußen geschwächt würden. Es müsse
wieder Achtung vor der Vergangenheit herrschen. Es müsse der alte
preußische Beamtengeist wiederhergestellt werden, und darum sei vom
Bund zum Volksentscheid aufgerufen worden.

In beiden Reden kam zum Ausdruck, daß es notwendig sei,
schon jetzt— vor der im Frühjahr fälligen Reichspräsidentenwahl—
„nationale" Erfolge aufzuweisen, die auch zu einer neuen Reichstags¬
wahl führen müßten.

Weitere Bombenanschläge in Südslawie«
Belgrad, 4. August. Wie aus Aßling an der Grenze zwischen

Südslawten und Kärnten gemeldet wird, ereigneten sich am Montag
mittag auch in der dortigen Grenzstation mehrere Bombenexplosionen.
Der Anweisung des Verkehrsministeriumsgemäß hatte man auf der
Station die aus dem Ausland gekommenen Wagen abgehängt und
durchsucht, wobei man einige Pakete mit Explosivstoffen fand. Die
Kontrollorgane hatten jedoch bei der Durchsuchung eines Wagens
mehrere Pakete übersehen, so daß kurze Zeit später dennoch Explosio¬
nen erfolgten. Ein Wagen 1. und2. Klasse wurde dabei schwer be¬
schädigt. Menschenopfer sind nicht zu beklagen.

Ein verhüteter Anschlag
Wien, 4. August. Auf der Strecke zwischen Bukarest und Sa¬

rah gelang es, ein Eisenbahnunglückzu verhüten. Ein Strecken¬
wärter fand die Schienen bei der Station Milias fünfzig Meter lang
aufgerissen. Es gelang ihm, den Schnellzug Bukarest—Galatz zu
warnen und eine Katastrophe zu vermeiden. Im Zusammenhang
damit wurden 30 Personen verhaftet.

Sommerliche GeiundheitSgesahren
Haut , Gehirn « nd Darm find bedroht

Wenn der Sänger Homer in seiner Ilias erzählt , wie der
Sonnengott durch seine Pfeile todbringende Krankheiten ins
Lager der Griechen herabsandte, so spricht schon aus diesem
uralten Volksmhthos die Erkenntis , daß die Sonne nicht immer
bloß die Weckerin und Erhalterin alles Lebens auf der Erde
ist, sondern daß sie mit dem Pseilgeschoß ihrer Strahlen auch
lebensfeindlich wirken kann. Das wird gewöhnlich nur allzusehr
übersehen. Denn während in der rauhen Jahreszeit uns Ätässe,
Schnee oder Frost stetig zur Vorsicht mahnen und zwingen,
werden wir im Sommer , wenn die Sonne vom wolkenlosen
Himmel herabstrahlt und wenn die Erde sich in ein farben¬
freudiges Gewand gehüllt hat, gar leicht darüber hinweg¬
getäuscht, daß auch zu dieser Lustzeit der Natur Gefahren aus
unsere Gesundheit lauern . Sie drohen vorzugsweise drei Kör¬
pergebiete, nämlich unsere Haut , das Gehirn und den Darm.

Wenn irgend ein unbehaarter Teil unserer Hautdecke län¬
gere Zeit zerstreuten (diffusem) Sonnenlicht ausgesetzt ist, so
antwortet er mit einer Vermehrung des in seinen Gewerbs-
zellen aufgespeichertenFarbstoffes, welche durch eine mehr oder
weniger deutliche Bräunung zutage tritt . Sind wir jedoch der
Prallen Sonne und ihren direkten Strahlen ausgesetzt, so kön¬
nen diese eine

wirkliche Verbrennung
von verschiedener Gradstärke zur Folge haben. Der leichteste
Grad besteht in einer lebhaften Hautröte , welche gewöhnlich
mit einem lästigen Juckreiz verbunden ist und welche, wenn die
Strahlen noch länger einwirken, in eine ausgedehnte Schwel¬
lung der betroffenen Hautgegend übergeht , ja, diese kann sich
sogar blasenbildend von ihrer Unterlage abheben, so daß das
ausgesprochene Bild einer Verbrennung zweiten Grades ent¬
steht. Diese Erscheinung kann sich bei Kindern und Frauen
bis zum dritten Verbrennungsgrad steigern, indem auf ihrer
zarten und reizempfindlichen Haut durch brandiges Absterben
Geschwüre entstehen. Den gleichen Schaden kann uns die
Sonne zufügen, wenn uns ihr Licht nicht unmittelbar trifft,
sondern von schneebedeckten Flächen oder von Gletschern stun¬
denlang aus uns zurückstrahlt.

Einen gewissen Schutz gegen den Sonnen - und Gletscher¬
brand können wir dadurch gewinnen, daß wir unsere Haut mit
Vaseline einfetten uud von unserem Gesicht durch breitrandige
Strohhüte von gelbroter Farbe die chemisch wirksamen Son¬
nenstrahlen abhalten.

Viel schlimmeren Schaden noch als durch ihr Licht kann
die Sonne durch die von ihr erzeugte Lufthitze anrichten. Diese
beschränkt sich in ihrer Wirkung nicht aus die Körperoberfläche,
sondern verändert unser Blut und bedroht durch den

Hitzschlag - -- -
eins unserer lebenswichtigsten Organe, nämlich das Gehirn.
Er entsteht dadurch, daß unter dem Einfluß der Sommerhitze
eine Plötzliche Störung im Wärmehaushalt unseres Körpers
eintritt . Unser Blut , das zum Zweck unseres dauernden
Wohlbefindens aus einen bestimmten Wärmegrad eingestellt
sein muß, ist nur dann im Stande , sich ihn zu erhalten , wenn
unsere Körperwärme sich anhaltend dadurch reguliert , daß ihr
Ueberschuß durch Strahlung und Leitung der Haut sowie
durch Verdunstung des Schweißes nach außen abgeben wird.
Durch eine hohe Außentemperatur , besonders wenn zu dicke
oder beengende Kleidung sowie Körperanstrengung mit ihr Zu¬
sammenwirken, wird jene notwendige Hauttätigkeit schwer be¬
einträchtigt, und deshalb kann es dahin kommen, daß durch
Wärmestauung im Körperinnern sich das Blut erhitzt und auf
verschiedene Organe , ganz besonders aber auf lebenswichtige
Gehirnzentren , verderblich eittwirkt.

Die Reizung des Gehirns bekundet sich anfänglich neben
blaurötlicher Verfärbung des Gesichts durch Schwindelgefühl,
taumelnden Gang , Gleichgewichtsstörungen und leichte Be¬
nommenheit. Wird dem Patienten nicht rechtzeitig Hilfe ge¬
bracht, so stürzt er, wie vom Blitz getroffen, plötzlich zusammen.
In schweren Fällen ist sein Bewußtsein gänzlich erloschen, seine

Atmung ist schnarchend, die Kinnladen sind zusammengepreßi,
die Herztätigkeit beginnt auszusetzen, und nicht selten geht er
unter allgemeinen Krämpfen zugrunde.

Die Hitzschläge ereignen sich am häufigsten nicht sowohl
bei strahlender Sonne , sondern vielmehr unter bedecktem Him¬
mel bei schwüler, wassergesättigter Lust, weil diese keine Feuch¬
tigkeit mehr aufzunehmen vermag und daher Len auf der
Haut abgesonderten Schweiß nicht zur Verdunstung bringt.
Zur Verhütung des Hitzschlages ist auf Märschen, bei der
Erntearbeit oder bei ähnlichen Anstrengungen an heißen Tagen
der Genuß von geistigen Getränken zu vermeiden, quälender
Durst ist durch Wasser oder kalten dünnen Tee in häufigen
kleinen Schlucken zu stillen, die Kleidung ist dünn und weit.
Vor allem aber ist es notwendig, daß schon bei den ersten
Anzeichen der .Erkrankung die Arbeit ausgesetzt wird, der Pa¬
tient den Schatten aufsncht und um seinen Kopf sowie um den
entblößten Oberkörper kalte Umschläge macht.

Während der Sonnenbrand , der Hitzschlag und der mit
letzterem fast gleichbedeutendeSonnenstich, für den neben der
Hitze als Entstehungsursache noch eine anhaltende Kopfbestrah¬
lung hinzukommt, durch ihre Erscheinungen mehr den Charak¬
ter eines äußeren Unfalls aufweisen, bildet der Darm im Som¬
mer eine Gefahrenquelle, aus welcher sich nicht selten innere
Störungen von ernster Art herleiten.

Zu ihnen gehört in erster Reihe die ^
Sommerdiarrhoe,

die zwar Erwachsene nur in leichter Form zu befallen Pflegt,
aber bei Säuglingen , wenn sich zu ihr noch anhaltendes Er¬
brechen hinzugesellt, nur allzu oft einen tödlichen Ausgang
nimmt . Zweifellos ist die zur Sommerzeit regelmäßig wieder¬
kehrende Häufung von Darmstörungen vor allem daraus
znrückzuführen, daß die sommerliche Hitze aus den Darm einen
erschlaffenden Einfluß ausübt und insbesondere die Wider¬
standskraft seiner Schleimhaut gegen schädliche Reize herab¬
setzt. Daraus ist es zu erklären, daß oft schon ein kleiner
Diätfehler ausreichend ist, Bauchgrimmen, schmerzhafte Kolik
oder entkräftende Durchfälle zu verursachen.

Diese zum mindesten recht unbequemen Darmerscheinun¬
gen, die sich gelegentlich in bedrohlichemGrade steigern kön¬
nen, lassen sich mit weitgehender Sicherheit abwenden, wenn
während anhaltender Hitze eine gewisse Vorsicht in der Nah¬
rungsaufnahme nicht außer acht gelassen wird. Vor allem
meide man jede lleberladung des Magens sowie eiskalte Ge¬
tränke und Eisgerichte. Den Genuß von solchen Speisen, deren
Verdauung in der heißen Jahreszeit erfahrungsgemäß er¬
schwert ist, vornehmlich von Hülsensrüchten, Speck und fett¬
reichen Tunken, sollen wir aus das äußerste Matz einschrän-
ken, und ungekochten Nahrungsmitteln , besonders dem rohen
Obst und den grünen Blattsalaten , sollen wir den Eingang
in unseren Verdauungskanal erst dann gestatten, wenn sie von
allen ihnen anhaftenden Unreinigkeiten Lurch sorgfältige
Waschung befreit sind. Auch durch Berührung der Mund¬
höhle mit unsauberen Fingern können schädliche Reizstoffe in
den Darm gelangen. Die volkstümliche Wärnung vor dem

Trinken von Wasser nach Genuß hon rohem OLst ^
hat neuerdings durch Untersuchungen im pharmakologischen
Institut der Universität Würzburg eine wissenschaftliche Be¬
stätigung gefunden. Es hat sich nämlich gezeigt, daß viele
Obitarten , besonders Kirschen und Stachelbeeren, solange sie
noch unverdaut im Magen oder Darm liegen, durch Trink¬
wasser in einen hochgradigen Quellungszustand geraten, der
durch Reizung der Darmschleimhaut kolikartige Schmerzen und
Durchfälle auslösen kann.

Neben den Sommerkatarrhen Pflegen auch zwei ernste
Darminfektionen , nämlich der Typhus und der Parathphus,
in ihrer Häusigkeitskurve eine erhebliche Steigerung anzu¬
zeigen. Ihre ansteckenden Keime werden nicht ganz selten
durch Rohkost, vornehmlich durch Milch, Obst, Wurzelgemüse
und Fleisch, auf uns übertragen , und diese Möglichkeit läßt
sich mit voller Sicherheit allein durch Kochen dieser 9Nahrungs¬
mittel ausschließen.

Sanitätsrat Dr . Bergmann in L. N. N.



Die Empfehlungen des Unterausschusses-er
amerikanischen Bankiers

N «w-Dork, 4. August. In hiesigen Finanzkreisen wurde dem
Vertreter des WTB , heute erklärt , daß der Bankierunterausschuß , der
den Vorschlag des Rcichsbankpräsidententcn Luther wegen einer
Kreditverlängerung geprüft habe, den Bankiers heute seine Empfeh¬
lungen unterbreitet habe. Diese Empschlungen seien auch nach London,
sowie an die Bankiers in anderen europäischen Staaten weitergegeben
worden. Wie es heißt, sollen die Empfehlungen eine bessere An¬
passung des Vorschlages an die Erfordernisse des amerikanischen
Marktes verlangen, allerdings so, daß Deutschland hierbei keine
weiteren Lasten aufgebürdet werden. Man würde es hier gern
sehen, wenn die amerikanischen Empfehlungen nach ihrer Annahme
in eine deutsche Verordnung ausgenommen würden, die allen Gläu¬
bigern gleiche Behandlung zusichern würde.

Die von Deutschland getroffenen Notmatznahmen werden als
sehr klug und weise bezeichnet, jedoch werde abermals betont, datz
nur die Neuregelung der Reparationsfrage Deutschland wirklich
retten könne. Von einer Stelle wurde es als möglich bezeichnet, daß
das BIZ .-Komitee sich auch mit dieser Frage in irgend einer Form
befassen werde. Ferner wurde erklärt , daß Deutschland fraglos weitere
kurzfristige Kredite brauche und es sie auch erhalten werde. Die einzige
Frage hierbei sei die der Sicherheit. Die Empfehlungen des Unteraus¬
schusses würden heute dem Hauplausschuß unterbreitet, der morgen zu
weiteren Besprechungen zusammentreten wird.

Schnellzug überführt ein Auto
Mailand , 4. Aug . Der Schnellzug Mailand —Genua über¬

fuhr in der Nähe von Tortona mit voller Geschwindigkeit
ein Mietsauto , in dem acht Bäuerinnen aus der Provinz einen
Ausflug unternahmen . Das Automobil wurde vollständig zer¬
trümmert und alle acht Insassen wurden getötet . Einzig der
Wagenführer kam mit Verletzungen davon.

Weiter wird zu dem Unglück berichtet : Acht Mädchen unv
Frauen aus dem Volke im Alter von 17 bis 36 Jahren aus dem
Städtchen Castelnuovo hatten ein Auto zu einem Sonntags¬
ausslug gemietet . Als das Auto in dem Städtchen Tortona

an den Uebergang über die Bahnlinie Mailand —Genua kam,
hielt der Chauffeur zunächst an und ließ erst einen Güterzug
vorübcrfahren , den er auf den Geleisen kommen sah. Darauf
kurbelte er seine Maschine an und wollte über die Gleise
setzen. Kaum aber hatte das Auto die erste Schranke passiert,
als ein Berzweiflungsschrei aus den Kehlen der acht Frauen
aufgellte . Aus der entgegengesetzten Richtung wie der vorüber¬
gefahrene Gürerzug kam ein Schnellzug in voller Fahrt heran¬
gebraust . Der Chauffeur wollte nun mit höchster Geschwindig¬
keit aus der Gefahrenzone kommen . Das Fahrpersonal des
Schnellzugs scheint zu spät das Auto mit den verzweifelt
schreienden und gestikulierenden Frauen bemerkt zu haben.
Erst im letzten Augenblick zog der Zugführer die Bremsen mit
einem heftigen Ruck an . Nur die vordere Hälfte des Autos
war über das Gleis herausgelangt . Ter Chauffeur wurde in
einem großen Bogen von seinem Sitz geschleudert . Er schwebt
in Lebensgefahr , ist aber der einzige lleberlebende . Die acht
Frauen im Innern des Wagens dagegen wurden mit voller
Gewalt von dem Zug erfaßt , welcher noch 500 Meter weiter¬
fuhr und zu einer grauenvollen Masse zermalmt , so daß es
nachher schwer war , die Leichen zu identifizieren . Infolge des
jähen Bremsens sprang die Lokomotive des Schnellzugs aus
den Gleisen und die Reisenden mußten von einem herbeigerufe¬
nen Hilfszug abtransportiert werden.

Italien begehrt das »Blaue Band-
Rom , 4. Aug . In Scstri Ponente bei Genua fand gestern

morgen in Gegenwart der königlichen Familie der Stapellauf
des größten italienischen Ucbersec -Dampfers „Rex " statt , der
eine Verdrängung von 50 000 Tonnen und die stattliche Länge
von 270 Metern hat . Dieser Ozeanriew der „Navigatione
Generale Jtaliana ", der eines der größten Schiffe der Welt¬
handelsflotte darstellt , soll eine Geschwindigkeit von 27 bis 28
Knoten in der Stunde erreichen und die Strecke Genua —Ncw-
york in 7 Tagen zurücklegen . Italien will mit diesem Schiff,
das nach modernsten Ergebnissen gebaut ist, den Kampf ums
blaue Band aufnehmen . Dem Stapellauf , an dem auch Bcr-

kehrsministcr Ciano und Marineministcr Sirianni teill,̂ »,
wohnten 20000 Personen bei. Taufpatin war die
Die Einsegnung nahm Kardinal Erzbischof Minorctti

Italien will mit diesem Schiff, dem in Kürze der Stluw!'
lauf des „Grafen von Savoha ", eines Schiffes gleicher Kimi
und in gleichem Ausmaß folgen wird, die gesamte Konkurrent
der Mittelmeerlinie , insbesondere die französische im
mit Amerika schlagen. '

Dirkenfelder Famitten -Chrouik
Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom 1. M 31. Juli lyzi

Geburten:
2. Juli:

2. Juli:

21. Juli:

21. Juli:

25. Juli:

17. Juli:
27. Juli:

31. Juli:

5. Juli:

14. Juli:

Gebhard Gottlieb , Sohn des Guillocheurs Gottlieb
Klumpp und der Anna geb. Müller;

Margot Luise , Tochter des Goldarb . Karl Stmnrn
und der Luise geb. Bachtclcr;

Heinz Eugen , Sohn des Goldarb . Eugen Biickms
und der Anna geb. Essig;

Helene Friedrich, Tochter des Hilssarb. Friedrich
Ochncr und der Friedrich geb. Burger;

Hans Gerhard , Sohn des Kaufmanns Eugen Krä¬
mer und der Rosine geb. Förschstr.

Eheschließungen:
Otto Stirn , Kaufmann und Pauline Kästle;
Wilhelm Willy Deichmüller , Lehrer , und Erika

Fanny Arnold;
Gustav Adolf Ehmann , Mechaniker und Anna Berta

Neuster.
S t e r b e f ä l le:

Luise Katharine Regelmann geb. Fix, -Steinhauer-
Witwe , 73 Jahre alt;

Wilhelm Jakob Kunz , Pfarrer , 57 Jahre alt.
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Amtsgericht Neuenbürg.
Eintragung in das Vereinsregister vom3. August 1931:

Mietauto-Bereinigung in Wildbad. Sitz: Wildbad.

Bekanntmachung.
Wegen Bachoerbesserungsarbeiten ist der Verkehr über

Engelsbrand vom Kriegerdenkmal ab Richtung Grunbach
für schwere Fuhrwerke und Lastkraftwagen

aus zirka3 Wochen gesperrt.
Leichte Fahrzeuge sinh innerhalb des Orts auf Um¬

leitung beschränkt.
Ettgelsbrand , 5. August 1931.

Bürgermeisteramt.
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Leodor gründlich ein: man erziel! dann
ohne schmerzhafte  Rötung eine ge-
sunde, sonnengebräunte HautfSrbung.
Creme Leodor — setisrei in roter
Packung; fctchallig in blauer Packung
— Tube 8S Pf. und 1 Mi-, Leodor-
Edelseise 50 Ps. In allen Chlorodonr-
Berlaussstellenzu haben.
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und abends die Zähne mit der herrlich
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in Neuenbürg , womöglich
Lage Wilhelmshöhe zu kaufen
gesucht.

Angebote mit Angabe von
Preis und Größe unter F .H.
an die „Enztäler"-Geschästs-
stelle erbeten.

B i r k e n f e l d.
Sommerliche

rU« MW
sofort zu vermieten.

Gartenstr . 30.

Die Flasche wird mit
10 Pfg. berechnet und

so zurückgenommen.

Zum Einmachen:
Gurten-

Eirrmaäi-Esfia
Liter 45 Pfg;

Abkochen unnötig.

Alle Einmachgewurze
Einmachzucker

H. M . „Felsenkeller ".
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